


»Meine Tochter, ich stehe diesem
Kloster vor, ich weiß, wovon ich spreche.«
Dann fügte er mitfühlend hinzu: »Es tut mir
wirklich sehr leid.«

»Ich danke Ihnen«, sagte Serena leise und
legte auf. Es war also tatsächlich wahr. Alles
war wahr. Fabian hielt sich nicht mehr im
Kloster auf. Er war irgendwo da draußen,
und er brauchte Hilfe. Sie musste ihn
finden!

Serena nahm erneut das Telefon. Diesmal
rief sie ihre Eltern an. Mit wenigen Worten
berichtete sie, was vorgefallen war.

»Fabian ist aus dem Kloster
verschwunden, Vati. Und ich glaube, er ist in
irgendwelchen Schwierigkeiten«, beendete
sie ihren Bericht.

»Das Leben deines Bruders ist für deine
Mutter und mich nicht mehr von Belang«,
erwiderte ihr Vater kühl. »Als er vor drei



Jahren ins Kloster ging, habe ich ihm ins
Gesicht gesagt, dass er für uns gestorben
ist, sollte er bei seiner Entscheidung
bleiben. Nun, er ist dabei geblieben. Dann
muss er auch für die Konsequenzen
geradestehen.«

»Aber Vati«, versuchte Serena es noch
einmal, »es hat sich wirklich angehört, als
ob …«

»Bitte spar dir deine Worte«, wehrte ihr
Vater ab. »Es bleibt dabei.« Dann hängte er
einfach auf.

Serena seufzte. Ihr Vater konnte so
starrköpfig sein! Er hatte es Fabian nie
verziehen, dass er seine brillante Karriere,
sein gesamtes Leben aufgegeben hatte, um
Mönch zu werden.

Serena wusste, sie hatte diesen Starrsinn
von ihrem Vater geerbt. Wenn sie sich erst
einmal etwas in den Kopf gesetzt hatte,



dann blieb sie dabei. Und jetzt hatte sie sich
vorgenommen, ihrem geliebten Bruder zu
helfen, und das würde sie auch tun!

Aber um Fabian zu helfen, musste sie
zunächst einmal herausfinden, wo er sich
aufhielt.

Fabian hat aus Nordamerika
angerufen, ging es ihr durch den Kopf. Und
plötzlich kam ihr eine Idee. Sie hatte auf
ihrem Kleiderschrank eine Schachtel mit
Fabians persönlichsten Sachen verstaut, die
er ihr übergeben hatte, bevor er ins Kloster
gegangen war. Vielleicht konnte sie dort
einen Anhaltspunkt für ihre Suche finden.

Sie lief ins Schlafzimmer, kletterte auf
einen Stuhl und holte die Schachtel vom
Schrank. Sie war nicht groß und
vollkommen verstaubt. Serena hatte sie seit
langer Zeit nicht in den Händen gehabt. Die
Erinnerung an Fabian schmerzte sie zu sehr.



Mit der Schachtel auf dem Schoß setzte
sie sich aufs Bett. Sie holte tief Luft. Sie
würde nicht weinen. Sie würde sich
zusammenreißen und die Angelegenheit
ganz praktisch angehen.

Serena öffnete den Deckel und begann,
einen Gegenstand nach dem anderen
herauszunehmen. Obenauf lag Fabians
Lieblingspullover. Serena drückte ihn an
sich. Er roch noch immer nach Fabian.
Schnell legte sie ihn zur Seite. Sie hatte
keine Zeit für Sentimentalitäten. Als
Nächstes kam ein zerfleddertes
Taschenbuch zum Vorschein. Dantes
Göttliche Komödie. Serena konnte Dante
nichts abgewinnen, aber Fabian hatte es
geliebt, ihr aus seinen Werken vorzulesen.

Nach und nach leerte sie den gesamten
Schachtelinhalt auf dem Bett aus, ohne
wirklich etwas zu finden, das ihr weiterhalf.



Da fiel ihr Blick auf Fabians abgegriffenes
Adressbuch. Sie schlug das Büchlein auf
und blätterte es sorgfältig durch. Fabian
hatte eine Weile in Toronto studiert und
auch in einigen Städten in den USA
gearbeitet. Sein Anruf eben war aus
Nordamerika gekommen. Vielleicht hatte er
bei einem Freund von der Uni oder einem
ehemaligen Arbeitskollegen Zuflucht
gesucht.

Serena sah die aufgelisteten
Telefonnummern daraufhin durch. Aber
weder für Kanada noch für die Staaten gab
es viele Eintragungen. Sie war bereits bei
»S« angelangt und gerade dabei, aufzugeben,
als sie plötzlich hellhörig wurde: Shane
Storm Hawk, Gleichen, Alberta, Canada.

Shane Storm Hawk. Shane Storm Hawk.
Den Namen hatte Fabian oft erwähnt. Aber
wer war er doch gleich? Fabian hatte so


